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U e b e r

d e u t s c h e  D e n k m ä l e r .

Betrach ten  w ir  die Kunst • Interessen des heu ti­
gen Tages, je nachdem sie die höchsten Wechsel- 
Verhältnisse zw ischen Kunst und L eben ,  — somit 
die bedeutsamste E inw irkung  der Kunst auf das L e ­
hen zu ihrem Gegenstände haben, so ist es vor allen 
e i n  Kreis von Erscheinungen, der uns als grossartig 
und w ürdig  entgegentritt , de r—von denPrivat-Intentio- 
nenderK ünstler ,  von denPrivat-LiebhaberoiendesPubli- 
kums absehend— für die Kunst einen gemeingültigen In ­
halt , für gemeinsamelnteressen des Volkes eine künstle­
rische Gestaltung in Anspruch nimmt. Es sind jene 
plastischen D enkm äle r ,  w elche  den gefeierten Män­
nern des Vaterlandes durch freiwillig  zusammenge­
tragene Beiträge err ichtet werden. In ihnen sehen 
w ir  die Kunst w iederum in ihrer höheren ,  monu­

mentalen Bedeutung anerk ann t ,  sehen w ir  eine G e­
legenheit eröffnet, für die W e rk e  der Kunst jene 
edlere stylistische Behandlung, w elche  allein vo r  
W il lk ü h r  und Manier schülzt, wiederzugewinnen, 
n ich t minder eine Gelegenheit für die Künstler, um 
ihre  Kräfte am w ürdigs ten  Gegenstände zu prüfen 
und  zu entwickeln .

Auffallend aber muss es uns e rscheinen ,  w enn 
eiu Theil d ieser ,  der Ehre  des deutschen \o lk e s ,  
dem Schm ucke des deutschen Bodens g e w i d m e t e n  

W e r k e , -  theils in Rücksicht a u f  die Erfindung, theils 
in Bezug auf die technische Ausführung, — Künst­
lern anvertraut w i rd ,  w elche  n ich t der deutschen 
Nation angehören. Gewiss ist es in anderenRücksich- 
ten  kleinlich und thö r ich t ,  an  den starren Begrillcn 
der Nationalität fcslzuhaltcn, das Grosse und H err­
liche, was in K u ns t .  W i s s e n s c h a f t  und Leben von 
den bevorzugten Geistern fiemder Völker geleistet
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und geschaffen w ird ,  n ich t anzuerkennen; gewiss ist 
es schön und erhebend, w enn  befreundete Nationen 
sich e inander die Haud reichen und die eine die 
Mängel der ändern auszugleichen bem üht ist. A ber 
es scheint eben so billig w ie  der eignen W ü rd e  an­
gemessen, dass man erst dann über die Grenze des 
Vaterlandes hinausblickt,  w enn  man sich überzeugt 
hat, dass in den Kreisen der Heimath ein entschied- 
ner, auf keine W eise  abzuhelfender Mangel vo rh an ­
den ist. Haben w ir  jedoch, was den vorliegenden 
Fall anbetr ilf t ,  im Süden oder N o rd en ,  im Osten  
oder W7esten unseres Vaterlandes irgend einen Man­
gel an tüchtigen Bildhauern?*) ist es n ich t unsre 
P fl ich t ,  dass w ir  denen, die sich ohnedies n u r  zu 
häufig mit Arbeiten eines un tergeordnelen  Ranges 
beschäftigen müssen, auch die Freude derjenigen 
W e rk e  zu lhci len ,  welche ih re r  Talente  w ürd ig  sind 
und letztere durch den Ruhm, der sich an d iescW erke  
knüpft ,  zur Entfaltung ih re r  edelsten Kräfle steigern 
m üssen?  ist es n ich t unsre Pflicht,  dass w ir  hie­
durch der vaterländischen Kunstübung alle diejenigen 
Vorlheile zukommen lassen, w elche  sich an die 
Ausführung von W e rk e n  des höchsten Styles k n ü ­
pfen?

W e n n  vaterländische D enkm äle r  von Frem den  
ausgefuhrt w erden , so ist dies en tw eder  das Einge- 
ständniss eigner S chw äche,  oder — falls das V orhan­
densein einer solchen durch andre Zeugnisse w ider­
legt w ird  —  das Eingeständniss einer bedauernsw ür­
digen Parte il ichkeit gegen die Leistungen der Hei­
mat!), oder vielleicht einer noch w eniger ehrenvollen 
G l e i c h g ü l t i g k e i t  gegen die letzteren. W ie  w ird  die 
N ach w el t  über einen, solcher Gestalt bethätigten P a ­
triotismus r ich ten?  Und muss man dem Deutschen 
das Beispiel des französischen Volkes, w elches nie­
mals ein ähnliches Verhalten beobachten w ird ,  vo r­
führen ? -

Die E rr ich tung  einiger besonderen D enkm äle r  
für grosse Männer des deutschen V olkes— für Beet­
hoven, Mozart, u. s. w . — ist neuerlichst in Anre- 
gung gebracht, auch zum-Theil bereits thätig  für die

*) Um nur einige anerkannte Künstler zu nennen, führen 
•wir hier an, in B e r l i n :  Rauch, Tieck, Wichmann, 
D r a k e ,  Wrcdow; in D r e s d e n :  Rietschel; in C a s ­
s e l :  Henschel; i n F r a n k f u r t :  v.Launitz; in M a in z :  
Scholl; in M ü n c h e n :  Schwanthaler; in W i e n :  Klii- 
ber und Schaller. U. a, m.

G ew innung  der nöthigen Geldmittel gearbeite t w o r ­
den, noch aber verlaute t nichts über diejenigen Künst­
ler ,w elche  man für die Ausführung dieser Monumente 
ausersehen. Möge man hier endlich , und so auch 
be id en  künftigen Plänen, mit Entschiedenheit von dem 
Grundsätze ausgehen: d e u t s c h e  D e n k m ä l e r  n u r  
d u r c h  d e u t s c h e  K ü n s t l e r  a u s f ü h r e n  z u  l a s ­
s e n !  Möge man aber einen solchen Grundsatz zu­
gleich auf die freisinnigste W eise  ins Leben einfüh­
ren !  W o  es sich um D enkm äle r  handelt , w elche  das 
gemeinsame Interesse des Volkes in Anspruch n eh­
men, da ist cs w ürd ig  und gerecht, die Arbeit nicht 
nach ausschliesslichem V orurthcil dem einzelnen, auf 
diese oder jene W eise  bereils  bevorzugten Meister 
zu übertragen, sondern alle, im Vaterlande vorhande­
nen Talente zu einer f r e i e n  ö f f e n t l i c h e n  C o n -  
c u r r e n z  aufzufordern. D urch d ie ,  für eine solche 
Concurrenz e ingesandten E n tw ürfe  w ird  man sich 
jederzeit der w ürd igs ten  Auffassung des Gegenstan­
des versichern können, w ird  man dem höheren S tre ­
ben der K ünstler ,  der lebendigeren Theilnahme des 
Volkes an den Leistungen, w elche  seine edelsten In ­
teressen berühren ,  die bedeutsamste Grundlage dar­
bieten können. — Ueber die äusseren Bedingungen 
und  E inrichtungen einer solchen Concurrenz  w urde  
man sehr leicht ins Klare kommen, insbesondere was 
den P u n k t  anbetrifft., dass man natürlich nu r  den 
E n tw u r f  eines Künstlers, der sich bereits in der Aus­
führung grösserer Arbeiten  auf irgend eine W eise  
be w ä h r t  hat, ausw ählen  dürfte. —

Es ist zu hoffen, dass auch die übrigen deutschen 
Zeitungen und Zeitschriften, als die Organe der öffent­
lichen In te re sse n , es sich w erden  angelegen sein 
lassen, bei dieser Angelegenheit die E hre  des 
deutschen Namens in ähnlicher W eise  zu v e r­
treten.

F. Kugler.

Kunstliteratur.
C o le c c io n  l i t o g r a f i c a  de  c u a d r o s  de  R e y  

de E s p a n a  e l S e n o r  D o n  F e r n a n d o  V I I ,  que 
se conservan en sus reales palacios, museo y  aeade- 
rnia de San Fernando , con inclusion de los del real 
monasterio del Escorial etc. Madrid, Cuaderno 38— 
4 9 -  (Gr. Fol.)



Schon m ehrfach haben  w ir ,  bei früher erschie­
nenen Lieferungen, über dieses umfangreiche l i tho­
graphische P ra c h tw e rk  gesprochen , welches vor­
nehmlich Gelegenheit g ieb t ,  die ausserordentlichen 
Kunstschälze, die sich gegenwärtig  im Museum von 
Madrid befinden, kennen  zu lernen, und w elches zu­
gleich eine imEinzelnen sehrvollcndele lithographische 
T echn ik  vor die Augen des Beschauers führt.

Die vorliegenden 12 Hefte enthalten, neben ein­
zelnen Blättern nach italienischen Meistern, verschie­
dene, w elche der niederländischen Schule angehören, 
sodann aber eine namhafte Reihe von Nachbildun­
gen spanischer K unstw erke ,  die, bei unsrer  noch so 
geringen Kenntniss der spanischen Schule, für uns 
von grösstem Interesse sind. U nter  den Italienern 
sind h ier vornehmlich Meisterwerke T i z i a n s  zu 
nennen. E in  grosses Bacchanal führ t  uns die ganze 
hinreissende E ig e n tü m l ic h k e i t  dieses Meisters vor:  
schöne glühende S innlichkeit in dem Zustande der­
jenigen Unbefangenheit und N aive lä t ,  w e lche  den 
Menschen noch im reinen Einklänge mit dem Leben 
der  N a tu r  darslellt.  Es ist eine Gesellschaft von 
jungen Männern und W e ib e rn ,  die sich im kühlen 
S chatten  der Bäume versammelt h aben ;  glänzende 
Krüge, Pokale , Becher, sowie die leichte, zum Theil 
fehlende Gewandung deuten auf das bacchische Fest, 
das h ier  gefeiert wird. In der Mitte lagern auf dem 
Käsen zw ei reizende Mädchen mit Flöten in den 
Händen, nack te  Jünglinge neben ihn en ;  ein wenig zur 
Seite schlingen sich andre zum le ichten Tanze durch­
e inander;  gegenüber zwischen den Bäumen, sieht man 
Singende und T r inkende :  in der e inenE cke  desV or- 
grundes endlich ruh t  eine schlafende Bacchantin; 
sie ist nackt, und allein an dieser Figur könnte  man 
eine absichtliche Schaustellung schöner Glieder, w e l­
che die unbefangene Lust des Ganzen iu E tw as  stört,  
tadeln. —  N ich t minder anmuthig ist ein andres 
grosses Gemälde von T iz ia n , das in einer lieblichen 
Landschaft ein unendliches G ew im m el von Amori- 
nen darstellt,  w e lche  Früchte  zu sammeln scheinen, 
h ie r  und dort e inander necken, mit Thieren  spielen, 
u. s. w. Zur Seite  eine halbnackte weibliche S ta tue  
auf hohem Piedestal und zw ei W eiber,  die sich der 
letzteren iu Begeisterung naben. Es scheint in die­
sem lieblichen Gemälde ein allegorischer S inn ver­
borgen zu liegen, der aber ,  w ie  bei so manchen an­
dren Darstellungen Tizians und vornehmlich Giorgio- 
ne’s, sch w er  zu enträthseln sein dürfte. —  Ein  drit­

tes Gemälde stell t das Bad der D iana und die E n t ­
hüllung der Schande der  Calisto dar. Es ist eins 
derjenigen Bilder, w elche  Tizian für Philipp II- von 
Spanien malte, und durch mehrfache W iederholungen 
von der  Hand des Meisters, z. B. in der  Bridgewater- 
G allery zu London, bekannt. Das in Rede stehende 
Bild is t dem letzteren in allen einzelnen Gestalten 
vollkommen ähnlich, nur in einigen Theilen der G e­
w andung  finden sich Abänderungen. —  Auch Por- 
traits von Tizian’s Hand finden sich in den vorlie­
genden L iefe rungen, so das sehr grosse Gemälde 
Carl’s V .,  welches den Kaiser in ganzer Figur, ge­
rüs te t  und zu Pferde  si tzend, in einer dunkelnden 
Landschaft darstclll. E in  andres P o r t ra i t  stell t die 
Gemahlin des Kaisers, Isabclla von Portugal, da r ;  es 
ist ein Kniestück.

Sodann sind aus der italienischen Landschafts- 
Schule einige Nachbildungen vorzüglicher Meister­
w e rk e  mitgetheilt: von A. C a r a c c i ,  N i c o l a s  und 
C a s p a r  P o u s s i n ,  C l a u d e  L o r r a i n .

Die Reihe der Niederländer eröffnet R u b e n s  
mit mehreren  bedeutenden Bildern, u n te r  denen vor­
nehmlich eins von höchstem Verdienste is t :  das W u n ­
der der ehernen Schlange. Die Darstellung enthält,  
iu der Körperbildung der Gestalten und in dem mo­
m entanen Affekte, alle die G ew al t ,  darin Rubens 
überhaupt Meister is t;  aber es vereinigt sich hiemit 
zugleich die besonnenste dramatische E ntw ickelung, 
eine Concentra tion  des Interesse auf wenige H aup t­
motive und somit eine klare  Gesammt-Orduung, end­
lich eine R einheit des Styles, w ie  sie nu r  den W e r­
ken  seiner schönsten Zeit — denen w ir  d a s  in Rede 
stehende unbedenklich anreihen — eigen ist. Auf 
der einen Seile ist ein dürre r  B a u m s t a m m ,  um den 
sich die eherne Schlange w’indet, aufger ich te t; dane­
b en  steht Moses, den Rücken halb zum Beschauer 
g ew and t ,  den Mantel in g r o s s a r t i g e n  Fallen um die 
Schulter  geschlagen, und weist zu dem Mirakclbilde 
em por;  e tw as tiefer hin ter ihm , in ebenso würdiger 
G ew andu ng, s teh t Aaron. A uf der ändern Seite 
d r ä n g t  das Volk herzu. D ie I lauptgruppe bezieht 
sich auf ein schönes, re ichgeschm ücktes W eib, w el­
ches im Zustande gänzlicher E ntkräftung liereinge- 
schlcppt. w ird ;  ein kräftiger Mann hält sie an ihren 
G ew änden mit voller Anstrengung empor, w ährend  
ihre Arme ohnmächtig n iederhängen; ein Greis vor 
ihr r ichlel mit ergreifender Geberde, auf das eherne 
Bild hindeutend, ihr  Haupt empor, in welchem , beim
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Anblick des leta leren, durch die Q ual der K rankheit  
bereits  ein S trah l der Tröstung h ervor leuch te t;  eine 
D ienerin  is t beschäftigt, die um ihren Leib geschlun­
genen Schlangen loszuwinden. D ich t  vor dem Baum­
stamm h a t  sich ein nackter,  ebenfalls von Schlangen 
u m w u nd ener  Jüngling  n iedergew orfen ; h in te rw ärts  
w e rd en  noch andere s ich tbar ,  w elche  die Arme in 
schöner Bewegung flehend emporheben. —  D arstel­
lungen w ie  diese sind e s ,  in denen die hohe, in ih ­
re r  A rt einzige G eniali tä t des Meisters ihren  Trium ph 
feiert ;  —  dass vieles A ndre , was aus seinem A te ­
lier hervorgegangen is t ,  eher zur Verdunkelung se i­
nes Ruhmes d i e n t , ist bekannt. Dies ist z. B. der 
Fall in dem grossen P runks tücke  des Raubes der P ro -  
serpina, w elches sich ebenfalls un ter  den vorliegen­
den B lättern  findet. A uch zwei andre — eine F o r ­
tu n a ,  die über den Fluten des Meeres hinroll,  und 
die drei Grazien vorstellend —  dürften n ich t  den 
Anforderungen eines gereinigten Kunstsinnes genügen. 
Alle G ew al t  seines Colorites zugegeben, so gehört 
zur  Darstellung der Grazie doch eben zunächst die 
Grazie se lbst ,  die n ich t  im Bereich v o n  R u ­
bens’ künst lerischer E ig e n tü m l ic h k e i t  l a g , —
w en n  auch d ie  D ekora tion  des Rubens-Saales in der 
M ünchner P inak o thek  v ierm al ,  an den Hauptstellen 
der  gew ölbten  D e c k e , das Sinnbild jener drei G öt­
tinnen  vorführt und somit das G e g e n te i l  dieser A n­
sicht auszusprechen scheint.

Bei den übrigen der  vorliegenden Blätter möge 
es h ie r  an der Bezeichnung des Namens genügen: 
J o h .  B r e u g h e l  (eine brillante Paradieseslandschaft), 
P o e l e n b u r g ,  W o u v e r m a n n ,  T e n i e r s  (eine Dorf- 
kirmess und, als seltenes Beispiel, eine Felslandschaft 
m it einer R inder-  und Schaafheerde),  P . N e e f s  (drei 
In terieurs gothischer K irc h e n ) ,  v a n  d e r  M e u t e n ,  
P a u l  u u d  C o r n e l i u s  d e  Vos.

(Beschluss folgt.)

O r n a m e n t i k «
A r a b i s c h e  u n d  A l t - I t a l i e n i s c h e  B a u -V e r -  

x i e r u n g e n .  Gesammelt und gezeichnet von F. M. 
H e s s e m e r ,  Professor der Baukunst am Städel’schen 
K unst- Ins t i tu t  zu Frankfurt am Main. Berlin bei G. 
Reim er, Heft 1 und 2  ( jedes  zu 10 Blatt iu F o lio )?
1836, 1837.

Bei dem lebendigen F o r tsch r i t t ,  den man seit 
den letzten Jahrzehnten  in einer geis tre ichen, gesetz- 
massigen, künstlerischen Behandlung des O rnam enles  
gemacht hat, muss Alles, was h ier unser» Ideenkreis  
in einer angemessenen W eise  e rw eite r t ,  w as  unscrmGe- 
schmack neu anzuw endende oder umzubildende Motive 
der Darstellung mittheilt,  m i tD auk  aufgenommen w e r ­
den. So namentlich auch das vorliegende W e rk ,  
w elches in der T hat einige, n ich t unwesentl iche Lük- 
ken  auszufüllen verspricht u n d - w i e  es uns den F o r ­
mensinn fremder Nationalitäten für eine mehr w is ­
senschaftliche Betrachtung anschaulich en tw icke lt  —  
so zugleich zu mannigfacher Bereicherung unserer 
h e im a t l i c h e n  Kunst Gelegenheit giebt. D ie  arabi­
schen Verzierungen gehören dem ägyptischen Arabien 
an und s ind , in den beiden bis je tz t  erschienenen 
Heften, sämmllich von Gebäuden Kairo’s entnommen. 
D em  grösseren Theile nach sind sie in jenem selt­
samen Formenspiel ausgeführt, w elches das Auge zu ­
nächst w ie  ein labyrinthisches G ew irr  b e rü h r t ,  bei 
längerer Betrachtung jedoch e in ,  zumeist mit gröss- 
te r  Künstl ichkeit durchgeführtes G ese tz ,  das im m er 
n u r  das Gleichartige in wechselnden Lagen durch ­
e inander zieht, e rkennen lässt: l ineare Figuren (be i  
T äfe lw erk  und W andm alere i) ,  die sich in allen mög­
lichen W ink e ln  durchkreuzen und doch regelmässige 
Hauplformen zu W;ege b ringen ,  — oder m ehr freie, 
zum Theil blätlcrartige Verzierungen (in Mosaiken), 
bei denen das Ineinander-greifen entsprechender,  aber 
stets verschieden zusammengelegter Figuren oft bis 
zum äussersten Raffinement getrieben ist. Andere 
B lätter  en thal ten  ein freies plastisches Ornament,  
w ie  die geschmackvoll durchbrochenen Luftfenster 
der Moschee Mamhammed g c W o a l l i ,  die an unseren 
sogenannt byzantinischen S ty l  e r innern ,  oder w ie  
die Füllungen in dem Grabgebäude des Ibrahim Aga, 
auf  denen sich die bekannten Formen des orientali­
schen B la t tw erkes in zierlichst w eichen  Verschlin­
gungen darcheinander ziehen. — D ie altitalienischen 
Ornamente enthalten theils musivische Verzierungen, 
t e i l s  W andmalereien, die der Mehrzahl nach in  ei­
nem gewissen Teppich-artigen C h a ra k te r ,  in  einem 
Nebeneinander-reihen gleichartiger, meist bew egtere r  
Formen gehalten sind. Einige folgen m eh r  dem De- 
corations-Princip der g o t i s c h e n  Kunst, bei den mei­
sten jedoch tre ten  bereits die E lem ente  der classi- 
schen  Bildungsweise h inzu ; un te r  le tz teren  sind n a ­
mentlich die W andm alere ien  in S. Francesco zu
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Assisi als vorzügliche Beispiele anzuführen. So nä­
hern sich diese bereits unmitte lbar dem Geschmack 
unsrer  Z e i t ,  w e lche  sich an der n ie  v e rs ieg e n d en  
Quelle griechischer Kunst emporgebildet hat,  — eine 
Bildung, durch w elche  auch die Aneignuug und mo- 
dificirte Benutzung des Fremdartigen, w ie  jener ara­
bischen Muster, möglich sein w ird. — Sämmtliche 
B lä t ter  sind in farbigem S te indruck ausgeführt, einige 
in einer harmonischen Zusammenstellung der Farben, 
die uns jedoch bei andren in E tw as  zu s ch w er  und 
dumpf erscheint* D er  Herausgeber versprich t in ei­
nem später b e iz u g eb e n d e n  erläuternden T ex te  seine 
Ansichten über Decoration im Allgemeinen und die 
in dieser Sammlung enthaltenen O rnam ente  ins Be­
sondere auszusprechen, sich über die A r t ,  w ie  die­
selben für den jetzigen Bedarf  angew endet w erd en  
können, zu äussern, und die]Erfahrungen mitzuthcilen, 
w elche  er bereits bei de r  Ausführung von Decora- 
t ionen  nach diesen Mustern gemacht hat.

E inen  neuen Beleg über die tüchtige Schule, die 
sich im Fache der  O rnam entik  bei uns — vornehm ­
lich in Berlin — gebildet hat, giebt die eben erschie­
nene 4te  Lieferung des

„ O r n  a m e n t e n *  B u c h  e s  zum praktischen Gebrauche 
für A rch itek ten ,  D ecora tions-  und Stubenmaler, 
T ape ten -F ab r ik an ten  n. s. w . B erlin ,  bei George 
Gropius. “

Z w ei von den 6 Blättern dieses Heftes sind von 
S. E. H o f f m a n n ,  die übrigen von H. A s m u s  e r ­
funden und auf Stein  gezeichnet; sie enthalten  so­
w o h l  verschiedenartig  anzuw endende Verzierungen, 
als bestimmte Muster für den S chm uck  der Zimmer 
und der  äusseren Ilans-Fagaden. In  allen spricht sich 
ein re ines ,  gebildetes Gefühl,  w elches m it w enig  
Mitteln das Ansprechende zu leisten ve rs teh t ,  aus, 
in einzelnen B lättern  w erden  sehr geschmackvolle 
und zarte Erfindungen mitgetheilt.  N ur Eine Bemer- 
kung w ollen  w ir  hiebei n icht zurückhalten. Alle 
diese B lä t te r , in w ie  gu ter Harmonie auch die bei 
ihnen angewandten  Farben zu einander stehen, brin­
gen diese Harmonie doch nur  auf dem leichteren 
W e g e  des Zusammenstellens gebrochener, abgetönter 
F arben  hervor ;  es w ä re  aber w ohl zu w ünschen , 
dass man zugleich auch mit letzteren h ier  und da 
kräftige, leuchtende Farben verbunden h ä t t e ,  deren

A nw endung auf unser, noch im mer so zaghafles Ge­
fühl nu r  v o r t e i l h a f t  e inw irken  k ö n n te ,  w enn  sie — 
w as freilich ungleich schw ieriger zu erreichen ist — 
durch gediegene Muster vor der Gefahr der D ishar­
monie geschützt würde.

W i r  können das eben genannte W e r k  mit um 
so grösserer Anerkennung aufnehmen, als es sich ne­
ben einem zw eiten  Unternehmen derselben A r t , — 
von dem cs sich seit einiger Zeit gesondert ha t  und 
dessen Treff lichkeit schon durch den Namen des H e r ­
ausgebers genügend bezeichnet w ird ,  — in eigen­
t ü m l i c h e r  Selbständigkeit geltend macht. Letz te­
res ist das

„ O r n a m e n t e n b u c h  e tc . ,  erfunden und auf Stein  
gezeichnet von C. B ö t t i c h e r ,  A rc h i t e c t , L ehrer  
am K. G ew erbe - Ins ti tu t  zu Berlin. B erlin ,  bei 
Schenk  u. G ers täcker .“

Hievon liegt uns das eben erschienene zw eite  
Heft der neuen Folge vor, welches n icht m iader  ei­
nen  grossen R e i c h t u m  geschmackvoller D arste llun­
gen enthält.  Zum Theil sind es strenger stylisir le 
Ornamente, w ie  die Muster für architektonische Glie­
dermalereien (e in  sehr d a n k e n s w e r t e r  Beitrag für 
unsre, im mer w eite r  ausschreitende O rnamentik), für 
Reliefslreifen und für Schablonenmalerei ( farbige 
W a n d f r ie se ) ;  zum Theil aber is t  die Stylis irung 
le ich te r  gehalten und vermählt sich auf eine anspre­
chen de ,  künstlerische W eise  m it den freieren F o r­
men der Natur.  Diese leichte Stylistik, die unstrei­
tig —falls überhaupt ein gesetzmässiges Princip fest­
gehalten w erden  soll — die schw erste  is t ,  w ird in 
einigen musterhaften Blättern entw icke lt,  von denen 
das eine ein zierliches B lä l te rw erk ,  für Theilstreifen 
auf  D ecken  und W änden anw endbar ,  die andre ein 
uugemein reizvolles Damastmuster enthä l t .  D er Far­
bendruck ist in dem in Rede s tehenden ,  w ie auch in 
dem vorigen W e rk e  sehr wohlgelungen.

Das Publikum kann mit der R ealisation  der 
beiden O rnamentenbücher nur äusserst zufrieden sein, 
indem hiedurch, w ie bei aller Concurrenz, die Kräfte 
Und die künstlerische T hätigkeit in einer Spannung 
erhalten werden, deren Resultate — w ie in den bei­
den vorliegenden Fällen —  nicht ohne wesentlichen 
Vortheil für die Kunst sein müssen.

F. K.
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K u p f e r s t i c h «

D i e  A n b e t u n g  d e r  h e i l ,  d r e i  K ö n i g e .  Gemalt 
von R a p h a e l .  Gezeichnet und gestochen von 
E d u a r d  E i c h e n s  in B e r l i n .  G edruckt bei 
S teger in Berlin.

D er  genannte ,  vom K. Museum zu Berlin h e r ­
ausgegebene Kupferstich führt  ausserdem noch die 
U nterschrift: „ D a s  in Leimfarben (a  guazzo) ausge­
führte  Original-Gemälde, ursprünglich auf Bestellung 
eines Abtes aus der adligen Familie Ancajani für den 
H ochalta r  der Kirche eines zu Ferentillo u n w e i t  
Spoleto  gelegenen Klosters gemalt, im Jah re  1733 
von  da in die Hauscapelle der Ancajani nach Spo- 
leto verse tz t ,  i s t  im Jah re  1834 von jener Familie 
käuflich für das Königl. Museum in Berlin e rw orben  
w orden, w o  es sich gegenwärtig  befindet. Es misst 
7 Fuss 9 Zoll 6 Linien im Q uadra t .“ — D er  Kupfer­
stich misst 21 Zoll.

Ueber das O rig inal-G em älde, als eins der in ter­
essantesten W e rk e  R aphael’s aus der Zeit seiner e r ­
sten Bildung un ter Perugino bekannt,  ist schon man­
nigfach die Rede gew esen ; auch hat in diesen Blät­
te rn  (1834, No. 17 und 18) Hr. Dr. W aagen die Güte 
gehabt, Ausführlicheres über dasselbe milzutheilen. 
W i r  können uns hier somit , was dessen kunslge- 
schichtliche Stellung anbetrifft, w eitererB em erkungen  
enthalten. Aber das Bild selbst ist eine traurige 

'R u in e ;  die Farben sind verschossen, zum Theil ab­
gefallen, aller G esam m t-E indruck  ist vern ich te t  und 
mit einem tief wehmüthigenGefühle sieht der K unst­
freund erst bei längerer Betrachtung sich diese G e­
s ta lten , diese ho lden, gemüthvollcn Köpfe aus dem 
Nebel,  der das Ganze bedeckt, entwickeln . Im höch­
sten Grade schw ierig  w a r  somit die Aufgabe, das­
selbe im Kupferstiche neu  darzustellen. Hier galt 
es nicht, sich an ein Vorhandenes anzuschliesscn und 
dasselbe einfach uud unbefangen w iederzugeben; hier 
musste erst der N ebel,  der die Gestalten einhüllie, 
verschw inden ,  musste das V erworrene  in Harmonie 
gesetzt,  dasFehlende im Geiste des Originals w ied e rh e r ­
gestellt werden. Hier w a r  eine zwiefach schwierigeAr- 
beit nö lh ig ;  aber w ir  dürfen auch demKiinstler, der die­
selbe vollende!,  zu dem schönen Gelingen G lück 
wünschen. D e r  Kupferstich giebt uns in der T ha t  
ein erfreuliches Bild des G esam m t-E ind ruck es ,  den

das Original in seiirer ursprünglichen Beschaffenheit 
ausgeübt haben dürf te ;  er führt uns das W esen  der 
umbrischen Schule, das Seelenhafte ih re r  Auffassungs- 
w eise  in  einem vorzüglichen Beispiele entgegen, 
w e n n  uns auch E inze lnes ,  (w ie  z. B. der Kopf des 
Engels zur Linken der Maria) e tw as  zu w eich  gebil­
det,  Andres, w ie  der Mantel der Maria, in ein w enig  
fremdartiger W7eise ,  v ielleicht in zu unruhigem Fa l­
tenw urf ,  w iederhergcstellt  scheint. D och können  
w ir  auf diese geringen E inw ürfe  kein G ew ich t legen, 
da w ir  uns h ie r  nu r  auf dem Felde der V e r m u t u n ­
gen bew egen und diese le icht von dem so oder an­
ders beschaffenen Auge des Beschauers abhängen 
mögen. D ie Ausführung des Stiches ist dieselbe, 
w e lche  bereits von den Ita lienern zur Nachbildung 
älterer W e rk e  mit gutem Erfolge, w enngleich  n ich t  
häufig mit eben so zartem Eingehen in den Geist der 
Originale, angew andt w ord en  is t: es ist jene ,  m eh r  
Zeichnungs-arlige W eise  d e r  D ars te llung ,  w elche  
auf die malerische W ir k u n g ,  von der ohnedies bei 
den W e rk e n  älte rer Kunst selten die Rede ist, keine 
R ücksicht nimmt. Zugleich jedoch ist die Behand­
lung keinesvveges leicht und e tw a  nur  andeutend, son­
dern das Einzelne m it grösser Z arthe it  empfunden 
und ausgel'ührt. In einer meisterhaften Manier ist 
der fröhliche Arabeskenrand des Ganzen behandelt,  
und durch eine freiere Führung  der Nadel charak- 
te r isir t  sich dessen Malerei (g rau  in grau auf  goldnem 
G runde)  auf sehr ansprechende W eise. Die re izen­
den E ckb ilde r ,  — oberw ärts  zw e i  S ib y l len ,  u n te r ­
w är ts  zw ei Heilige, —  in denen besonders der ra- 
phaelischc Geist ersichtlich w ird , sind dagegen w ie ­
derum n icht minder zar t ,  als das Hauptbild ,  ausge­
führt.

Möge sich doch Gelegenheit finden, dass noch m an­
ches Andre von den reichen Schätzen a l t e r t ü m l i ­
cher Meisterwerke, w elche die Gallerie des Berliner 
Museums einschlicsst,  in ähnlicher W eise herausge­
geben w erde!  die andren ,  ebenfalls so höchst anzie­
henden W erk e  aus Raphaels Jugendperiode (w ir  n eh­
men die Madonna aus dem Hause C olonna, als ein 
schon späteres Bild, aus)  sind, w ie  das bespro­
chene, bisher noch nie gestochen w o r d e n ,  und w ie 
Treffliches ist ausserdem noch von andren Meistern 
v o rh an d en ! Um nur Ein Beispiel zu n ennen ,  so 
mag hier die P ie ta  von M a n t e g n a ,  eiu Gemälde 
unbedingt ersten Ranges, angeführt w e rd en ,  w elche  
ganz vorzüglich für den Stich geeignet schein t und
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in solcher W iederholung  au f  den allgemeinsten Bei­
fall rechnen  dürfte.

F. K.

----- ■ea^»a—----

N  a c h r i c h t e n .

B e r l i n .  In dem Jahres-Cursus von Ostern 1836 
his Ostern 1837 fand der Besuch der preussischen 
K u n s t -  und G ewerkschulen nach folgenden Ver­
hältnissen statt. Die Schule zu Berlin zählte 906 
Schüler  in 12 A bthe i lungen ; die zu Königsberg in 
P r.  300 S chü le r ;  die zu Breslau 519 S chü le r ;  die zu 
Magdeburg 190 S chü le r ;  die zu Danzig 175 Schüler ;  
die zu E rfur t  36 Schüler.

Auf Befehl Sr. Maj. des Königs der Niederlande 
sind dem hiesigen K. Museum die Abgüsse sämmtli- 
cher im K. Museum im Haag befindlichen antiken 
geschnittenen Steine als Geschenk übersandt w orden.

M a i n z .  Die E inw eihung  des Guttenberg-Denk- 
mals ist auf den 14. August festgesetzt w orden.

A u g s b u r g .  D er  hiesige Kunstverein ha t seine 
S ta tu ten  denen der norddeutschen Vereine gemäss 
modificirt ,  und w ird  nun zur Abhaltung jährlicher 
K unst-Auss tellungen sich anderii Kunstvereinen an- 
schliessen.

E n g l a n d .  Auch h ier  fangen die K u n s t-V e re in e ,  
von denen Gemälde angekauft und verloost w erden ,  
an, sich einzubürgern. In Liverpool besteht bereits 
ein solcher V ere in ;  in London w erden  nächstens 
zw ei derselben ins Leben treten. In einem derselben, 
der A rt Union (Kunst-Verein),  w erden  die Preise  aus 
Geld bestehen, w elche  d ie ,  denen sie zufallen, zum 
Ankauf irgend eines neuen K unstw erks ,  das sie auf 
der Ausstellung der Akademie, der W asserfarbenma­
ler  u. s. w. aussuchen k önnen ,  an w enden müssen; 
in dem zw e iten ,  der Society fo r  the encouragement 
o f  the british a n  (Gesellschaft zur Aufmunterung der 
brit. Kunst), werden die Preise aus Bildern beslehen,

welclie von einem Ausschüsse, den die Mitglieder 
des Vereins gew ählt haben, ausgesucht werden. Aber 
auch hier m acht man schon die Bemerkung, dass je ­
m an d ,  der eins der grossen Bilder g e w ö nn e ,  leicht 
in Verlegenheit gerathen dürfe ,  w o  er es h inzuhän­
gen und w ie er es in das Z im m er here in  zu trans- 
port iren  habe.

F r a n k r e i c h .  Oeffentliche B lätter enthalten  die 
Ankündigung einer neuen Erfindung -  eine m e c h a ­
n i s c h e  H o l z s c h n i t z e r e i  betreffend, — deren w e r  
te re  Ausführung von sehr bedeutenden Folgen für 
die Kunsttechnik sein dürfte. — Die Kunst der 
Bildschnitzerei in Holz w a r  im Mittelaller mit gröss- 
t e r  Meisterschaft geübt worden, die neuere Zeit hatte  
diemühscligeKunst vernachlässigt und darüber fast ve r­
lern t; durch dieErfindung nun, von der hierdieKede ist, 
w ird  die schwierige, abschreckende Handarbeit der Me­
chanik überantworte t ,  sie verspricht sich zur Bildne­
re i  in Holz zu verhalten w ie  Kupferstich und Kupfer­
presse zur Zeichnung, und bald soll die Dampfma­
schine Holz schnitzen , w ie  sie bereits Leinw and 
w eb t  und Mousselin stickt. Im vorigen  Jahre nemlich 
hatte  ein Mann, Namens G r i m p e ,  eine Methode e r­
funden, in w enigen Minuten und mit dem Aufwand 
von w enigen Pfennigen Flintenschäfte zu schneiden 
und die Regierung w a r  mit ihm wegen Lieferungen 
für die Armee iu Unterhandlung getreten. E r  w ar  
aber h iebei n ich t stehen geblieben; es gelang ihm, 
seine Maschinerie auf alle Form en, selbst die unre- 
gelmässigsten, anzuwenden, und jetzt liefert e rT isch - 
le rw aaren  und B ildschnitzern  aller Art. Seine Ma­
schinen bohren Löcher  nach entgegengesetzten 
R ichtungen, machen Einschnitte von ungleicher Länge 
und  schneiden mit b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e r  Genauig­
k e i t  und Regelmässigkeit feines B ildw erk ,  bald ver­
t ieft ,  bald erhaben. E r  getraut sich jede beliebige 
Zeichnung mit seinem Schneideeisen auszuführen und 
mittelst derselben verrichtet der  gemeinste A rbeiter 
W under.  D ie verziertesten S tücke  kosten kaum 
etwas mehr als die einfachsten. Bereits liegen über 
50 Muster von Getäfel m it B ildw erk  vo r ,  und  die 
ausgezeichnet schöne Arbeit daran ist die Sache w e- 
Di'ger Stunden. Das feinste S im sw erk  wird so rasch 
und sicher gebildet, w ie  mit einem Hobelstoss.
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A n z e i g e .

Bei G e o r g e  G r o p i u s  in Berlin ist so eben e r ­
schienen und durch alle solide Kunst- und Buchhand­
lungen zu beziehen:

S c h i n k e l ,
Sam m lung ' a r c h i t e k t o n i s c h e r  E n t w ü r f e ,  

enthaltend tbeils W e r k e ,  w elche  ausgefiihrt sind, 
theils G egenstände , deren Ausführung beabsichtigt 
w urde . Neueste Folge, I. Heft. 3 Thlr .

6 Blatt und  1 Blatt e rk lärender T ex t  in deu t­
scher, englischer und franzüsiscber Sprache.

E in  n euer  Cyclus dieses längst als classisch an­
e rkann ten  W7erkes beginnt mit vors tehendem  Hefte, 
w elches folgende Gegenstände enthält:

No. 151. 152. E n tw ürfe  zur allgemeinen B au­
schule in Berlin.

No. 153. 154. E n tw ü rfe  zur neuen S te rn w ar te  
in Berlin.

No. 155. 156. E n tw ü rfe  zu dein neuen  T hore  
in Berlin.

O r n a m e n t e n  b u c h  

zum praktischen Gebrauche für Archileclen, Deco- 
ra t ion s-  und S tubenm aler ,  Tapetenfabrikanten  etc. 
IV. Heft. 6 Blatt  in farbigem Steindruck. 2 Thlr .

Es w ird  zur Empfehlung dieses vortrefflichen 
W e rk e s  hinreichend sein, zu bem erken ,  dass es so­
w o h l  zum U n te rr ich t ,  als zu Preis-Geschenken von 
dem Königl- G ew e rbe - In s t i tu te  und der Königlichen 
Akademie der Künste biesclbst benutz t wird .

Das Erechtheion zu Athen
nebst mehreren  noch n ich t bekannt gemachten B ruch­
stücken der B aukunst dieser Stad t und des übrigen 
Griechenlands. Nach dem W e rk e  des II. W . I n ­
w o o d  mit Verbesserungen und vielen Zusätzen h e r ­
ausgegeben durch A. F. v o n  Q u a s t .  Heft VII. l f  
Thaler .

Das 8 te Heft so w ie  der ausführliche T ext 
w ird  noch  in  diesem Jah re  fo lg e n , und  ist

dann dem Publikum  in dieser Ausgabe ein W e r k  
dargeboten, welches als Grundlage alles architectoni- 
6chen Studiums seine A nerkennung bereits in der  
tb eu e rn  englischen Ausgabe (28 Thlr.) gefunden hat.  
D e r  Verfasser ve rd ank t  den Mittheilungen des Hrn. 
S e m p e r  u. des Königl. Baumeisters in A then Hrn. 
S c h a u b e r t  sehr w esentl iche  V erbesserungen, w e l ­
che dem W e rk e  neben dem so billigen Preise  des­
selben eine grosse Theilnahme verschaffen müssen.

Der Dom zu Halberstadt,
seine G esch ich te ,  A rch ite c tu r ,  A lter thüm er und  
Kunstschätze, durch  T e x t ,  einen S tahls tich  und 6 
rad ir te  Blätter versinnlicht und  herausgegeben von 
D r. F. G. H. L u  c a  n us.  4  Thlr.

Diesem für die A rchitcc tur-Geschichte  des Mit­
telalters so w ichtigen G ebäude, fehlte es b isher an 
nur  eimgermassen genügenden Abbildungen, und so 
ist das vorstehend genannte  W e rk ,  w elches dasselbe 
in Grund-und Aufrissen, so w ie  in mehreren P erspec­
tiven vorführt, gewiss ein w illkom m ener Beitrag zur 
E rw e i te ru n g  unserer Kenntnisse.

C lassisclie  V erz ieru n g en  
a l s

V orlegeb lä t te r
f ü r

einen for tschreitenden U nterr ich t  
d e r  A r c h i t e c t e n  und  a l l e r  G e w e r b t r e i b e n d e n

auf Veranlassang
Einer Königl. hohen Verwaltung fiir Handel, 

Fabrikation und Bauwesen.
Bearbeitet u. herausgegeben

z o n

I* M. K a u c h ,
Professor am Königlichen G ew erb - In s titu t, L ehrer an der Königlichen 
vereinigten A rtille rie- und Ingen ieu r-S chu te  und ordentlichem Mitgliede 

der Königl. Akademie der Künste zu Berlin.

Heft I. u. II.
Preis  a 2 i  Thlr.

G e o r g e  G ro p iu s  in Berlin.

Gedi’uckt bei J. G. B r iis c h c k e , Breite Strasse Nr. 9


